
Der Christ zwiıischen Welt und Wüste
T  X  WVon RIEDRIC

Miıt dem Eıintritt des Christentums i die Welt ergaben siıch gaNz NC

geistiger Spannungen, welche die früheren Zeıtalter entweder
nıcht oder doch bescheidenem Maße gekann hatten DiıieGriechen
der Antike hatten die Unheimlichkeit der Welt durch Form und Maß g-

bändigt, die Römer durch Organıisation und Gesetz, Und durch Jahr-
hunderte schıen gelungen, die erdhaften Mächte der blinden Natur, dıe

dunklen chthonischen Kräfte der Nacht durch den Logos des rechten
Denkens und durch das vernunitgemäße Recht formen und durch-

Lichten Die homerischen Götter, die noch ‚„„keine sittlichen M(chte‘“‘ und
IM ihrem Handeln nıicht VO:  ; sittlichen und rechtlichen Ootiven geleitet‘“
werden, wandeln sich allmählich ‚„Eine geläuterte Gottesvorstellung nımmt
be1 Hesiod ıhren Anfang, die be1 den Orphikern und Aischylos fort-
entwickelt wird Zeus wird ZUuU Träger der sittlichen Weltordnung669
Schließlich werden Götter des Olymp personifizierten Siınnbildern

der geistigen und sittlichen Kräfte, ,3 VON Sinn und Maß, Ordnung und
Recht und Schönheit.‘

ber eigentlich eC1N: rC1N innerweltliche Ordnung, Recht 1Ur
des cn  grenzten Stadtstaates und Cc1MN vergängliche Schönheit. Der

Mensch brauchte nicht wesentlich ber die IC irdischen Belange hinaus-
zusteigen, weder 1 Religiösen noch 1 Sıttlichen. Der Glaube stellte e1ine
hohenForderungen, weder a\l Denkarbeit och sittlicher He1i-

ligkeit. Indes eben diese Mängel haben Vertall des Mythos und die
tieferen Seelen ZuUur Philosophie, ZUr Pflege der Weısheit geführt Aus ıhr
heraus wuchs die Weite der Weltanschauung und-Jeneder Spannungen i
geistigen Leben Platons Lehren rT1iISSECN die der Erde Verhafteten
sofern S1C überhaupt ach Höherem ragten aus ihrer Behaglichkeit.

Dem Se1in und dem sittliıchen Sollen nach wurde der Mensch 7wischen d1e
düritige Wirklichkeit und das erhabene Idealgestellt. Und dieses Ideal

tührte 1 jedem Falle ber dıie Welt hinaus. R
Aber der Gott derPhilosophen W3  H$ec1in Wesen, das in  - mMIit dem Ver-

standıeebewältigen und i1! Besitz nehmen 'ONnNte. Man stieg kühnerobernd
die Liefen und OÖhen der Gottheit Gott diesem reiche
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irgendwie der Verfügung des Menschen. Das WAar wohl der heimlichste
Grund des Philosophenstolzes. Und dıe Erfüllung des mit dem Verstande
erkannten sittliıch Guten auch Leistung des Menschen. aher waren

gerade dıe Edelsten oft erfüllt selbstgefälligem Tugendstolz SeNeca
und Marc Aurel sind vornehme und ittliıch hochstehende Gestalten, aber
S1C erhoben sich ihrem Philosophenmantel WwWe1it ber die unw1issenden und
armseligen Massen ihrer Mitbürger.

Neu wurde 1e Sıtuation dort, der Heide das Judentum näher kennen-
lernte Da dieses ganzch griechisch-römischen Raume TSIFEU WAarL,
WAar C111 Berührung MI1T ıhm fast unumgänglich Rom allein so]] Zeıt des
"T1ber1us unter SO0 000 Einwohnern 0—60000 Juden gezählt haben Die
me1sten wohnten Stadtteil Irastevere geschlossener jüdischer S1gd-
lung Schon ihrer Zahl konnten S1C nıiıcht unbeachtet bleiben Es

Arme ihnen, Bettler un: Wahrsagerinnen aber uch viele
Fınanz- Handels- und Industrieleute, deren Binflu1 bıs ZUuU Kaiserhof
hinautf reichte Man wurde aut S1'C autmerksam antwortete auft ihr Vor-
handenseın und ihre Tätigkeit mM1t Abneigung der Bewunderung oder Haß
Zum mindesten hatte man geschäftlich mit ıhnen Jüdische Glaubens-
ehre und rel1g1öse Bräuche manchen Sucher den He1iden näher

Geme1inden VO)  5 Proselyten gliederten siıch der Synagoge S1e EeNTtT-
zündeten Sabbath heilige Lampen und beobachteten die jüdischen est-
und Fasttage Der (sott der Offenbarung leuchtete ihnen aut Kın
rel1g1öses und sittliıches Sollen stellte Forderungen Aber war der
monotheistische Gott der Pharisäer un Schriftgelehrten, (sott der
be1 all SC1INEGELr weltüberragenden Größe dem Verstande keine besonderen
Opfer 7zumutete und sich MITL der Gotthe1it welche d}: platonıschen und
perıpatetischen Weltweisen lehrten leicht verschmelzen 1e13 Und w as

die siıttliıchen Gebote aNZINS, Wr durch S1IC ach Ansicht der Rab-
bıner 1LUFr gegenüber Glaubensgenossen gaANZCIL Ausma{iß verpflichtet
Dazu kommt da{ß das Judentum 1TO Werbung Konvertiten
rassısch und relig1ös wesentlich die übrige Welt abge-
schlossenen Gehege verblieb. Dadurch vermıinderte sich die Gefahr des
Zusammenstoßes mıit der hellenisch-römiıischen Gesellschafrt.

Erst die Erscheinung Jesu Christ1i brachte die Seelen, Staat und
sellschaftt Höchstma{fß VO!l Gegensätzen und Spannungen, dıe wW1r

heute als Spannungen der christlichen Ex1istenz bezeichnen Er verkündete
Gott der den Rahmen des philosophisch POS1LLV Faßbaren sprengte

un sıch 1Ns abgründige Gehe1imn1s des Dreipersönlichen verbarg Die

Begriffstormen des Verstandes vermochten diesen Abgrund nicht einmal
MI1 dem dünnen Scheine geschöpflicher Analogıen autfzuhellen VOr dem
Geiste der Weltweisheit erhob sıch dıie Verborgenheit Gottes und demütigte

Licht- undiıhn den Staub Gottes Hohe1t und Macht ehbens-
Liebesfülle hüllte sıch dıe Waolke und wurde den We1sen un Klugen
407
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Der Christ zwischen Welt und Wüste

verborgen, den Unmündigen den Einfältigen und Kindern aber offenbar
Das War der große Ansto{} des Glaubens, das scandalum fide1

Der Stofß der den geschöpflichen Geist trat wurde ındes noch stärker
Dem Schleier der unendlichen Iranszendenz Gottes xesellte sich SC117:

ebenso unbegreifliche Nähee Und die WAr fast och beleidigender als
SC11) Ferne Vor den Wachtürmen und Sternwarten. der großen Gentes
und Denker hatte sich zurückgezogen und siıehe Sa unter Sl

und Sündern a{ und trank und teierte Sar be1 Hochzeiten MI1Tt Das
Wr der Lat beleidigend nıcht 11Ur für due Pharisäer, auch tür dıe
Stoiker und Zyniker und für dıe erlesen teinen e1ister platonischer Seelen-
kultur Bıs annn Kreuze endigte Für die Sünden. der Weelt He
wurden nter diesem Kreuze Sündern Da 1ST keiner, der Gutes
yuch nıcht C1HNCr (Röm 12) Dıieses Stehen unter dem Kreuz WATL die
grölste Verdemütigung selbstgenügsamen, natürlich vornehmen Men-
schentums. Es wurde dadurch VOIIl Throne der Tugend gestoßen und
untfer die STauC enge der amenlosen gestellt.

Die gewaltige Spannung 7wischen dem tern verborgenen un dem
greifbar nahen Gott übertrug sich autf alle, die ıhn auinahmen, un denen

Macht gab, Kinder (sottes werden. Sie Bürger des antıken
Weltstaates und zugleich verloren IUr dıe Welt we1il ausgewandert dıe
Wüste Gottes Das (resetz 1ihres Lebens wurde dıie Pilgerschaft Dıie
metaphysısch rel1g1öse Pilgerschait das Nıcht-von dieser-Welt SC1MH be-
StimMMmMTE auch ihr alltägliches Leben Ihr NECU: e1nN äußerte sich unNeseT-

bittlich sıttlichen Sollen Diese ‚2100 stellte unerhörte
sittliche Forderungen Liebet Fe1inde fut ;ohl denen die euch hassen,
bittet für die welche euch beleidigen und verfolgen Wer nachTfolgen

nehme Kreuz auft sich Und diese Forderungen wurden erfüllt
nıcht VO! allen, abe  M  v VON vielen, nıcht allen SaANZ, ber VO  = manchen.
Die Unbegreiflichkeiten des innertrinıtarıschen Lebens brachen dieser
NCUCN, der christlichen Lebensgestaltung gleichnishaft, aber unzweideutig

die sichtbare Welt herein. Dıie under Gottes wurden sichtbar 1ı der
Schwachheit der Menschen.

Das Grundgesetz christlicher Daseinswe1ise : e1iINe m1T Christus der
Welt gekreuzigt und Gott verborgen, anderseits beruten SCIHMN, alle
inge Christus jel  H81 und die Herrlichkeit des Dreitfaltigen irdısch
darzustellen, enthält C111C! Spannungsgegensatz, der ach der Epoche
christlicher Geschichte sich Sallz verschieden ausgedrückt hat

Das Christentum der Verbannung. Da der Staat als Olcher dıie christ-
ıche Botschafit VON den Tagen des ıberius bıis Konstantins des
Großen entweder gleichgültig überhört oder aber blutig bekämpit hat,
irat der Neuchrist zwangsläufig mit SCLLLCIIN relig1ösen Leben die Stille
der Famılie und kleinen Geme1inden; die ott ZUr Verborgenheit der Ver

folgten ZUu Leben 111 Schlupfwinkeln und Wüsteneıen wurde Die christ-
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chen chen CUe Flam genbezirk
der Prı athäuser, den Mosa1iken sken Hauska CH che
reiche Bürger und vornehme Patrizier iıhren Wohnungen einrichteten,
und aut den Inschriften christlicher Begräbnisstätten. 1e relig1öse Be-
tätigung und die Ausübung der christlichen Sittengebote hatte ZWATr autf
Schritt un "T'rıtt die TC1NC Gottesverehrung des He1identums und
C117 vielseitige sittliche Verderbnis kämpfen, aber wr Kampf,
der für den Christen kaum IC ber die Grenze persönlıchen Ent-
scheidung hinausging; CL amtliche Verantwortung tür das staatliıche
Gemeimwesen bestand nıicht. Man verharrte der Lehre der qustel und
Prophetenund kündete dıie Worte des Heiles VO Mensch Mensch und

kleinen Geme11nschaftften der Stillen 1 Lande 1e Last und Leistung -VOIL
Politik und Kultur war und blieb durch Jahrhunderte Vorrecht der he1d-
nıschen Offentlichkeit.

Das Antlıtz dieses frühesten Christentums Ze1St dıie Züge
unmittelbaren Lebens, w1€e S1C dıe Evangelıen und die Apostelgeschichte
zeichnen. Das christliche Senfkorn hat schon gekeimt, das Pflänzlein
wächst, och aber ist CS e1n großer Baum, und daher sınd die Krisen, die

bedrohen, mehr vVvon außen, VO „bösen Peind“®‘ her. Se1n. Eigenleben
ermangelt ochJENCT inneren Mannigfaltigkeit und so71al:-kulturellen For-
MuUNg, die Krisen, jenen C1INEeS feingegliederten Organiısmus
führen kann Dem Urchristentum WwWar das Gleichnis VO! Senfkorn

vertiraxu Hat ber Bewuftsein der einzelnen. Christen die KEr-
W gelebt, der Baum des Reiches Gottes werde einmal weltw: 1fe
diıchte Zweige treiıben, unter ihnen Kaıser und Reiche und
Fürstentümer wohnen Wohl nıicht. Die Christen ühlten siıch
damals eher als die Lämmer unter den Wölten, als die kleine Herde des
Herrn inmitten C1INCTr verlorenen Weltzeit Stie dachten nıcht soz1ale und
politische Welteroberung. Bere1it SE auf den Tag des Herrn und
andere SCWINNCNH, sich bereit machen, 4Zu _ glaubten S1Ce siıch be-
rufen; (  SCT CINCI politischen und kulturellen Weltmission. War nıcht
mit der. Menschwerdung und Erlösung dıe menschliche Geschichte 11! ihrem
säkularen Eigencharakter beendet? Die ‚„Kıinder Gottes‘” standen 1 Maor-
SCHrot der Ewigkeıit. Man kannn diese Haltung eschatologischNECNNECN

Gerade 1 dieser Abkehr VO  . der „„Welt”, diesem en der „Wüste
ballen sich die Kräfte des Christentums kommenden g-
waltigen Macht der irdischen Geschichte. Martın White4beschreibt diese
christliıche Dialektik SE In der heidnischen Welt, derdie Kırche
wen1gsten den Gang der Säkulargeschichte verflochten überwiegt
der mystische Aspekt der Kırche. Sıe hat ihre Hexligen und Märtyrer. Dar-
Aaus erg1ibt sich die starke 1INNECTIC Kraft der Kırche, die säkulare
schichte beeinflussen S1C gestalten. Das führt ”ZU.:  a}starken An-

Martin White Die Kirche, Rußland und der Westen, vang Theologie. 1949,
eit
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ähe der Kırche die lar Welt.‘“5 Die Ann 1St
Wagnıs der Kirche, vonse1it des Staates Wechsel

vonmn Duldung, verzweifelteren Verfolgungen bis den rausamen
Blutedikten des Diokletian und Galerius schließlich müder Re-
signation.

Kirche i Gegensatzeinheit Welt und Wiüste. Von.der Kirche her
gesehen 1St C das Bewußtsein der gewaltigen relig1ösen, sıttliıchen und da-
mit absoluten Überlegenheit, die ZU Vorsto{fß die siıchtbare Weltdes
Heidentums treibt. Dıe Verteidigung Verleumdung und Mißverstehen
ZWang ebenfalls dazu, sich auf dem :OTum 3 wCnNn die Ver-
kündigungnicht gefährden und die verfolgten Brüder schützen wollte. Des
weıliteren begann allmählich den Schatz der geoffenbarten Wahrheiten
systematisch durchdringen, sichten, gedanklich verbinden und

vergleichen. Die eueZeit beginnt mit den Apologeten und Exegeten
„Männer,_ die nıcht AU:  n christlichen Familien stammten, sondern P
sönlichen Erleben den Glauben ergriffen hatten, unternahmen 11 griech
scher Sprache die Rechtfertigung der christlichen Überzeugung und 1{9
seinshaltung. S1ıe begnügten sich nıcht miI1t der Widerlegung der and-
Jäufigen Vorwürtfe Blutschande, Ritualmord und w 4as SONSsS och
als Greuelmärchen die Christen uMgZ1NS, sondern versuchten auch
den Wahrheitsbewei1s für ihren Glauben iühren, indem S1C dıe christliche
Religion gegenüberden Juden als Erfüllung der Schrift, gegenüber den

e1iden als die VO!] menschgewordenen ‚0g0S geoffenbarte Weisheit
verkündeten.“6
Um MItT den Trägern der antıken Geisteskultur 111S Gespräch kom-

MCN, W  b nötig, sachlich ein beiden Geme1nsames anzuknüpfen und
1: der Orm sich der literarischen Schreibweise der Gebildeten anzu-

n. Dieses sachlich Gemeinsame fanden die hellenıschen Christen VOT

allem der Logoslehre der griechischen Philosophie. Es war

notwendig, einerse1its auf dieWeltweisheitder Alten einzugehen, ander-
se1ts s1ie christlichen Sınne umzugestalten; gewaltige Aufgabe
dıe vollkommen erst von der Hochscholastik des Mittelalters gelöst W OT-

denist Eın weliterer Beweggrund kam hinzu Je weılıter dıe christliche
schaft den Raum der weltlichen Kultur vorgetragen wurde, In ahl-
reicher ihre Anhänger undJC ausgedehnter dıe. kirchliche Organisation
wurde, desto notwendiger WAar C1INC innerchristliche, systematische "Theo-

Alogie geworden, IFrrSCcnH Auffassungen des Offenbarungsgutes begegnen
Justin der Märtyrer, Athenagoras die christlichen Hoch-

schulen VIO: Antiochien und VOr allem Alexandrıen sind den Weg
der‚posıtiven Auseinandersetzung mit er ; Welt: ZEDANDSCN; S1C begannen

361 ; ZUr vierten Phase der Dialektik siehe weiterunten.
Joseph Vogt, Constantıin der Grofie und SsSein Jahrhundert, München 1949,
Sobereits Justin der Märtyrer; vgl Meyer jE und
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die antıke Weltweisheit als ıttel benützen, die christliche Gottes- und
Heilserkenntnis durchklären und S1C dem Denken des hellentistischen
Menschen näher bringen ‚ Be1 den griechischen Dichtern und Denkern
finden siıch relig1öse Stimmung un: Sehnsucht relig1öse Motive WwWeIit VOIr-

breitet die als Brücke A Christentum diıenen konnten “8

Es 1ST NU: allerdings keineswegs S daß das vorkonstantinische Christen-
{BR05 R auftf den Augenblick CW hätte, dıe Ketten tielen

M1 vollen Segeln 1NS Meer altheidnischer Kultur hineinzusteuern Die da-
maliıgen Christen WAaren sich bewußter als spätere Geschlechter, da
Christ1 Reich nıcht VO:  [an dieser Welt 1STt auch iıhr 1St der
Welt aber nicht VO:|  - der Welt das gab die Spannung ‚„ Welt un! Wüste‘“

dem Augenblick Welt als Möglichkeit christlicher Diesseitsgröße
Siıchtbereich auftauchte Mahner standen auf die Gefahren wıtterten

Tertullıan SCIMN wıildes LTemperament un unbegrenzte Sprach-
gewalt C1MN, ‚U den R1ıgorismus der Sıttenlehre und die Weltflüchtig-
e1f der Geme1inde Zzum Siege führen‘‘ Er verwiırft die lateinische
Romanıitas ebenso W1e die griechıische Philosophie ;„„Was hat Athen mM1t
Jerusalem schaffen w 4S die Akademıie MI1 der Kirche!*"10 TLertulliıans
Ungestüm hat d1e Härestie geführt W 455 nıcht besagt, daß SC1IH Anlıegen
keinen berechtigten Kern gehabt hätte Es ‚„‚besteht 7zwischen der griecht-
schen Auffassung des Weltlaufs als beständiger Wiıederholung Natur-
‚CSSCH und der qoOhristlichen Deutung der Geschichte als einmalıgen
unwiederholbaren Geschehens E1n unüberbrückbarer egensatz.o 11

Außer Mit der Kultur hatte sich der Christ der Welt och mi1t Ehre
und Macht auseinanderzusetzen Als MI1 Konstantın die christliche (Ge-
meinde als solche den Bereich des öffentlichen und staatlichen Lebens
SCZOSECN wurde und das Christentum SARS bevorzugten und dann Zur aats-
religion auistieg, änderte siıch bürgerliche Lage VOILl Grund Aaus.

Hatten früher einzelne Christen bereits höheren Verwaltungs- und
Heeresdienst gestanden, fiel jetzt der Kırche als solcher e11NC reichs-
politische Aufgabe Wenn der Herrscher das Heidentum auch ‚och
duldete, hatte doch das Ziel, christlichen den „einheitlichen ult
als Quelle des Heıils für den Staat und das hierarchische (Se-

* Tüge der Kırche als Stütze der kaiserlichen Macht verwenden. Alsbald
wurden 11U:  ; SCW1SS! Schwächen und Gegensätze innerkirchlichen Leben
nıcht Nur VOTLT aller ugen offenbar sondern. VO Standpunkt der ‚„„Staats-

gefiänhrlich bedeutsam Anderseıits begünstigte eben das Aufhören
der Verfolgungen stieg ınnerkirchlicher Spannungen Zwistigkeiten
der Patrıarchen, Metropolten und Bischöfe iıhren Rechts- und Macht-
bereich und Streit Glaubensiragen erschütterten die emüter hef-

Meyer IT Band, Würzburg 1947,
9 Vogt 4:a ©: S:

Zatiert nach Vogt O.: uch Tatian des Syrers „Rede die Griechen“
der (54: die griechische Weltweisheit heitig ablehnt.
11Meyer A
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Der Christ zwischen Wcif und WüsteA  ; .Dcf; dinst ‚„züigéhc'i Wci|; UndWüst°  t1gcr äls f_1éüficr, wo die‘ gemcihSamc N(;t un£er &r ééißel Iderr Utäter_-  drücker eher eine gemeinsame Abwehrfront erzwungen hatte. Hier war  denn auch der Ansatzpunkt für kaiserli  $  chei Eingriffe in inmrk;i,rc'hfichg  Angelegenheiten gegeben.  .  White nennt als vierten und letzten Abschnitt der Di  alekfik in der christ-  lichen Geschichte den aus der Verbindung mit „der säkularen Welt‘“ sich  ergebenden immer schwächer werdenden Kkritischen Binfluß auf die Ge-  sellschaft als solche; „es erfolgt die Auflösung des ‚Christentums‘ *.12 So  weit das Christentum vor Konstantin auch ‚verbreitet sein mochte, so ist  doch klar, daß die breiten Massen ihm erst zuströmten, als es staatlich  anerkannt und schließlich herrschende Religion des Reiches geworden war.  Nun wurde es in einem ganz neuen Sinne „Kirche der Sünder‘“. Das heißt  nicht nur derer, die aus dem sündigen Zustand ins Reich Gottes hineinge-  rettet. wurden oder auch mach ihrer Rettung aus Schwachheit zu Falle  kamen, sondern auch derer, die von vorn herein mit einem Mindestmaß  zufrieden waren. Sie wurden zunächst nur äußerlich Glieder der Staats-  religion, und es blieb eine offene Frage, wie weit sie vom Geiste des Ga-  liläers innerlich erfaßt werden würden. Daß die Kirche als sichtbare Ge-  sellschaft ihrer Ausdehnung nach gesehen mun weniger vollkommen war  und insofern schwächeren kritischen Einfluß hatte, ist klar; daß die Kirche  als übernatürlich verwurzelte und zugleich in menschlicher Form sichtbare  Heilsanstalt nun weniger wirksam gewesen wäre, ist damit keineswegs be-  wiesen. Sie war nun keine "Kirche der Auserwählten mehr, sondern eine  Kirche der Menge; ihre Füße waren in die Niederungen des Daseins ge-  treten, daß sich der Saum ihrer Gewänder beschmutzte, aber ihre Hände  trugen noch den alten Segen und ihr Haupt war der dornengekrönte Chri-  stus. Die Spannung, die sich zwischen ihrer Aufgabe, unter den Zöllnern  und Sündern zu wirken,. und ihrem Ziele, vollkommen zu sein, .wie der  Vater im Himmel vollkommen ist, ergibt, wird sie stets in einen bedpnk-  lichen Ruf bringen, stets zweideutig erscheinen lassen.  Indes waren es wohl weniger die Zöllner und Sünder, die ihr gefährlich  wurden, als vielmehr die irdische Gnadensonne der Cäsaren. Ihr Licht  blendete und berauschte. Die Prediger in der Wüste schienen zu verstummen  vor dem Schwall der Lobreden, den von kaiserlicher Gunst trunkene  Christen zu Füßen ihres Gebieters ausgossen. Aber es schien mur So. Die  Stimme aus der Wüste tönte so laut, daß Tausende das Wohlleben und den  Glanz der Städte verließen und ihr nachzogen, um dem Schiff der Kirche,  das sich unter der Fracht kaiserlicher Privilegien und Gnadenerweise auf  eine Seite neigte, das Gegengewicht zu schaffen. Die Heimholung der an-  tiken Kultur in den Bereich christlichen Le  bens und die jüngst erworbene  politische Macht bargen ohne Zweifel Gefahrenkeime. Während nun aber  höfisch gesinnte Bischöfe ‚ die Herrlichkeit des kaiserl%che;q Retters Kon-  12 White a‘..va. ©S 3617  407UgE :als f1éüficr, die gemeinsame Not unter der Öéißel der
drücker eher e1ine geméinéame Abwehrfront erzwungelN atte Hier
denn auch der Ansatzpunkt für kaiserl]1che Eingriffe in;merki‚t'0’hfi;chfi}
Angelegenheiten gegeben.

Whıiıte nenn als vierten und etzten Abschnitt der Dıalekfik der christ-
lıchen Geschichte den 2AUS der Verbindung mit „der säkularen Weelt““ sich

ergebenden ımmer schwächer werdenden kritischen FEinflu4ß auf die Ge-
sellschaft als solche; CS erfolgt die Auflösung des ‚Christentums’ ''.1?
weit das Christentum VOTLT Konstantın auch verbreitet se1n mochte, ist
doch klar, da{( 1e breiten Massen ihm erst zustromten, als staatlich
anerkannt un schließlich herrschende Religion des Reiches geworden wAar.

Nun wurde in einem SallzZ Sınne ‚„Kırche der Sünder‘‘. Das heißt
nıcht 1Ur derer, die AUS dem sündigen ”7Zustand 1NSs Reich Gottes hineinge-

wurden der auch ach ihrer Kettung Aaus Schwachheit Falle
kamen, sondern auch derer, dıie Von VO hereıin mM1t einem Mindestmaß
zufrieden Sie wurden zunächst außerlich Glieder der Staats-
relig10n, und blieb eine offene Frage, wWw1e weıit S1€e vom Geiste des Ga-
1läers innerlich erfaßt werden würden. Da{iß die Kırche als sichtbare Ge-
sellschaft ihrer Ausdehnung ach gesehen weniger vollkommen WAar

und insotern schwächeren kritischen Einflufß hatte, 1st klar; daß dıe Kirche
als übernatürlich Verwüurzelte und zugleich menschlicher Orm sichtbare
Heilsanstalt NUuIl weniger wirksam g‘CWCSCI’I wäre, ist amıt keineswegs be-

wıiesen. Sie wAar nun eine Kirche der Auserwählten mehr, sondern ELE
Kırche der Mehge- ; ihre Füße ın dıe Niederungen des Dasemns g..
C daß sıch der Saum ihrer Gewänder beschmutzte, aber ihre Hände

trugen och den alten egen und ihr aup War__dér dornengekrönte Chr1-
StUuSs Dıie Spannung, die siıch 7wischen ihrer Aufgabe, un_ter den. ”Zöllnern
und Sündern wirken, und ihrem Ziele, vollkommen se1n, wIı1€e der
Vater 1mM Himmel vollkommen. ist, erg1bt, wird S1e S 1n einen bedenk-
lıchen Ruft bringen, STE zweideutig erscheinen lassen.

Indes 6cS ;ohl weniger die Zöllner und Sünder, die ıhr gefährlich
wurden, als vielmehr die irdısche Gnadensonne der Cäsaren. Licht
blendete un berauschte. Dıe Prediger 1n der Wüste schienen verstummen

Vvor dem Schwall der Lobreden, den Von kaiserlicher Gunst trunkene
Christen Füßen iıhres Gebieters ausgOoSSCH. ber schien Die
Stimme 21US$S der Wüste ontfe laut, da{ß Tausende das Wohlleben und den.

Glanz der Städte verließen und ıhr nachzogen, dem Schiff der Kirche,
das siıch unier der Fracht aiserlicher Privilegien un Gnadenerweise auf
e1ine Se1ite ne1gte, das_ Ge—gqngewi-cht schattien Dıiıe Heimholung der an-
tiken Kultur in den Bereich christlichen Leens und die jüngst C Orbae
fmlitische Macht bargen hne Z weifel Gefahrenkeime. Während aber
höfisch gesinnte Bischöfe die Herrlichkeit des kaiserl%ch»e;ny Retters Kaon-

12 Whıiıte a‘._a. O.‘ S. 261
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as S  us
Buße mönchisc S aänt: H a ausg ersöhner
7wıschen Welt undWüste standen Athanasıus, später Basilius, Gregor
Nyssaund Gregor Vi Nazıanz. uch annes Chrysostomus gehört
ihnen13

Ganz hat die östliche Kirche diesen Spannungsausgleich 7zwischen Welt
und Wüste 1116 gefunden, vielmehr 1 Laufe der Jahrhunderte
mehrverloren und 1STt unseren Tagen innerlich gespaltenen
Gebilde geworden. Bereits unterden byzantinischen Kaisern vertiel die
Kirche ‚„„der Welt‘‘ dem Despotismus des Herrschers, während die Kirche
‚„„der Wüste‘“ iıhre Freiheit erkaufte durch weitgehenden Ver-
zicht auf ihre Sendung unter den Sündern Im zarıstischen Rußland hat
dieser Zwiespalt Ööstlıche Kirche mi1t dem doppelten Gesichte geprägt:
C1NEeM amtlıiıchen i politischer Funktion, 4S NUur noch die Totenmaskeder
ecclesia Christi W: und JENCHMM mystisch--apokalyptischen, das sich den
Klöstern verbarg der den demütigen Gestalten der Starzen durchs
Olk ZiINS der gedämpften Schönheit der Liturgıie und der steifen Ent-
rücktheit der Ikonen schien dıie Religion W1C magisches Licht 1 sicht-
ANne Leben hereıin, das VON rund AUuUS gelstig und sittlıch formen.
versagt Wa  i Der gestaute Strom religiöser Krait grub sıch dann unter-
irdische Kanäle und irat bald da, bald Ort seltsamverwandelten
deln die Obertfläche. Im heutigen Rußland i1st die amtlıiıche kirchliche
Hierarchiıe fast TC1NCES politisches Werkzeug des Staates. Das mystische Ge-
sicht der Kıiırche wurde ausgelöscht, . sowe1it e greifbaren monastischen
Formen getroffenwerden konnte. Es atmet Nur och beklemmenden.
Dunkel geistiger Katakomben. Dıe qOMristliche Existenz 1st Dasein der
trostlosen Einöde ıhrem Fundamente nach atheistischen. Gesellschafts-
ordnung.

Im Westen des christlıchen Raumes 1st die Polarität Welt und W üste
116 zerstört, wohl aber des öfteren gefährdet worden.

1Is Konstantın Neurom (Konstantinopel)erbaute, Wr sich - wohl
bewußt, CeLWa: geschichtlich Bedeutsames tunz iındes ahnte ohl
kaum die ungeheure Tragweıte SC1INCS Entschlusses. Erschuf die CUC

Hauptstadt, weil SIC näher dengefährdetenOstgrenzen lag un E1

rascheres Eingreifen des Kaisers CrMOöglichte, ;aber auch, VON den UÜber-
lieferungen Altroms entternter SC die sowochl SCLIN Staatsreform als
auch Ccue6 Religionspolhitik hemmten. Za Rom Tiber herrschte
och lange Jupiter und der Schwarm der au  n aller Welt Ortver-
sammelten Götter, als Byzanz längst das Gepräge C1Ner christliıchen Re-
sidenz erhalten hatte

Im Laufe der Jahrzehntewelkte uch diese Nachblüte des antıken
Olymps, ıund anstelle er ausgewanderten Kaıser wurde der einheimische

Vgl Vogt A
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und schließschof_ 1 Zsam 1s moralısche ‚er po.
MittelpunktRoms. Dıiıe Entfernung VO Kaiserhofe gewährte größere

reiheit. ıhr wuchs ach dem (Gesetz nnerer Dynamık JENCL Organis-
usSs heran, der die Kernzelle der euen abendländıschen Gemeinschaft

bılden sollte dasap
Der Lebensgeheimnis des Christentums gehörende Spannungsgegen

satz „Welt Wüste‘” führte auch 1ı Westen Gefahren, Kämpfe
und Erschütterungen. Diese nahmen jedoch eiNnen anderen. Ausgang als
Osten Manchmal schiı1en einer dem Osten entgegengesetzten Weise dıe
„„Welt‘ auch der weströmıschen Kırche ber die „Wüste‘ triumphiert

haben. Die amtlıche Kirchewar ZU: mächtigsten politischen Faktor
Europas geworden, niıcht durch Walifen, sondern durch dıe Wirkung ihres

moralischen Ansehens. Die Gefahr, würde die ‚„„Welt‘ S1ICDCH, hat
geschichtlich gesehen - bestanden, und die Retormatıion Luthers

und Calvınsspiegelt diese Gefahr Trotzdem mu{ verwundert test-
stellen, daß die Spannungseinheit „Welt und Wüste‘“‘ Leben derKirche
N1C auseinandergebrochen1st Schon VO Anfang wr Westen der Ge-
genNsatz der beiden PoleCr schroff£. im Weltgefühl der orientalisierten.

oströmischen Christen scheint der gnostische, also absolute Dualısmus 42

<  on ichtem und finsterem Seinsprinz1p, VOIL Geistig-Gutem und Leiblich-
(Psychisch)--Schlechtem immer lebendig geblieben SC1H Im Abendland
dagegen ist nıcht DUr theoretisch, sondern auch erlebnismäßig den
relatıven Gegensatz einer gefallenen Kreatur 7A1 cn und CINZISCH LE

alles Seienden: dem christlichen Schöpfer- un Offenbarungsgott
ME

gewandelt worden. Dies ze1igt sich auch der We1ise christlichen Philoso-
_ phierens. Im Westen SiEgTiE Laute der Ze1it die ausgeglichenere Meta-
physik des Ariıstoteles, während das „Morgenland“ dem WCHISCI SC-
_ glichenen platonischen Denken zugewandt blieb In den sichtbaren Formen
christlicher Lebensgestaltung des Westens wurde der „ Weltsinn mit dıe
Wüste geiragen, während die Außerweltlichkeit - der Asketen und Büßer

wieder kühn erobernd 1 die Welt einbrach. Im 16 Jahrhundert
reichte dıie Gefährdung der nachkonstantinischen Kirche durch die C

drungene Welt den Höhepunkt. Es schien das nde SC1H. Indes das Ge-
genteil_traf Wr C111Wende und Anfang. Die Kirche DC-
bar 2AUS ihrem Schoße JENC christusdurchdrungenen.Persönlichkeiten, durch
diesie aufs CUCcC sichtbares Zeichen göttlichen Wırkens unterden
Völkern wurde. S50 ist Bild der Geschichte tür das Abendland ZWar

Abstand, ber e1n 7wischen „empirischer”” und „mystischer ” Kırche
festzustellen.

Wüste der Welt Wie steht der Gegenwart? Es scheint, als ob
heute westliches und östliches Christentum gleicherweise aAuSs dem eben
er Völker und Staaten verdrängt Beide 410 wiederum 1 der S1-
tuation der „Wüste‘, der Verborgenheit W16 VOT Konstantın ? Schaoan sagt
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Mall, daß die Länder auch des Westens Ceinem wieder
sionsgebiet geworden SC1NCN Jedermann spurt da{(ß damıt CL unleugbare
Wahrheit ausgesprochen wird

e1t dem Irıenter Konzıl 1St die katholische Christenheit 111C mehr aus

den CISENECN Reihen ihrem Bestande ernsthaft bedroht SCWECSCNH. Irotz-
dem 1STt dıe konstantinische poche des Zusammenwirkens VOIN

Kırche und Staat Ende SCZANSCN., .Die bürgerliche Gesellschaft hat siıch
langsam dem FEinfluß des Christlichen entwunden. der Gegensatz-
SPDaAaNNUuNS ; a  tt und außer In Innerweltlichkeit und "Lranszen-
denz des Göttlıchen wurden dıie Gegensätze eingeebnet und die pannung
aufgehoben. Bisher hatten VOTL allem Religion und Metaphysik den Men-
schen ber die Enge SC1NCS kleinen. Daseıns hinausgetragen und ihn
EC1NecMmM höheren Sollen verpflichtet. Nun geschah dies nıcht mehr und schien
auch nıcht mehr nöt1g sSe1in., Die Pernrohre der Astronomen. und die
Mikroskope der Physıiıker schoben die Grenzen der Schöpfung Unend-
liıche Kelin Menschenleben reichte aus, S1OC durchwandern. Die Gr6öße
des natürlichen Schöpfergottes Wr ungeahnter We1ise greifbar geworden
und begann, JeNC des christlichen Offenbarungsgottes überstrahlen
Schliefßlich l1efß Gott einfach M1 der N zusammen(fTallen, und
damıt WAar verschwunden DiIie Menschheit 1SEt weithin der Verführung
der stichtbaren inge erlegen Religion beherrscht nıcht mehr die Mıtte
sondern LUr och den Rand des Weltgeschehens Nun iSt der Glaube

den (GÖötzen des Fortschritts den letzten Jahrzehnten allerdings sehr
schüttert worden Gleichwohl 1ST der Bann nıcht gebrochen den das arelig1öse
ogma TCE1LLOT materıialıstischer oder biologistischer Innerweltlichkeit über
dıie Völker gelegt hat Wır leugnen die Problematik des Menschseins nıcht,
aber versuchen stärker, als jemals die antıken He1den geLAN, dıe
Unheimlichkeit Daseins mıit den magischen Zaubersprüchen der
Erde beschwören.

kann mehrfachen Sinn haben.Der Ausdruck „Missionsgebiet
Missionsgebiet Sınne C1iNCr vorkonstantiniıschen Situation könnte
vielleicht die VO) Kommun1ısmus beherrschten Länder NENNECR, insotern 1er
die Freiheit, das Ööffentliche und alltägliche Leben Ge1iste Jesu Christt1

gestalten, nahezu gänzlich unterdrückt 1St und alle, dıe trotzdem
versuchen, mit dem Martyrıum rechnen MMUusSSCHN och besteht der Unter-
schied daiß Gegensatz ZuUur Antike theoretisch Gewissensfreiheit
gewährt und praktisch nıcht dıie Ausrottung, sondern die gänzliıche Ver-

sklavung der Kırche angestrebt worden 1St er kannn auch die Dia-
lektik des Christentums sich nicht voll auswirken; dıie Not der Ver-

folgung nıcht durchweg JENC schöpferischen Kräfite wecken, der Ur-
kıiırche steht der östlichen Orthodoxie der einzelne
Christ Oft e11sam VOTLT den Problemen SC1LNCS (rew1ssens, während die Aamt-

liche Hierarchie Gehorsam und Furcht VOL der Staatsallmacht schweigt
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Der st zwischen Welilt un! Wüste

Im Westen dagegen könnte C111r vorkonstantiniıschen Sıtuation
IUr schr bedingt die ede SC "ITrotzdem kann sinnvoll VOINl Mis-
sıionsgebleten sprechen WIC I1Nail unter ‚,‚Mıss1on das Kıngen
christlıchen Minderheit mMi1t dem SC1NECI1 wesentliıchen Te1ilen heidnischen
ötfentliıchen Leben der MI UÜberzahl VO Menschen versteht, denen
das Wesen des Christentums völlig unbekannt 1St

Um dıie Jahrhundertwende soch schauten die V1sı1ıonen Nietzsches
und Dostojewsk17s ihre Gestalten großer. Empörer (Gott W1C I1wan
Karamıasow und Zarathustra Aber ihr verhaltener Schre1 der Verneinung
Wr W1C das Negatıv Bıldes der göttliıchen Majyestät und Macht S12
kreisten Gott un vermochten ihn nicht abzuschütteln Er Wa W1C

Fieber ihrem Blute uch heute noch sind S1C lebendig,
I1wan un Zarathustra, aber S1C werden überdeckt durch TU EyD,
der nıcht mehr (sott kreist weder Liebe noch Haß Für den
auch als rage nıcht mehr x1St1eren scheint Diese Menschenart hat
sich ZaNz die Welt eingeschlossen un transzendiert über sıch selbst
1Ur die innerweltliche Unendlichkeit naturwissenschaftlıchen und tech-
niıschen Fortschritts Daran WEN1LZSLENS hat S1C hıs VOTLT kurzem geglaubt
und glaubt S1C vielleicht auch heute och vielleicht aber auch nıcht mehr
weil doch alles Daseın eCNS, kleıin un schmutz1ig IST Gänzliche Ent-Täu-
schung, deren Verzweiflung siıch als Sachhchkeıit tarnt

C1INCIN kommt heutige Lage M1 der frühchristliıchen Sanz über-
C111 Die Geiahr, da{ß dıie Kırche Glanze innerweltlicher Macht und
Gröfße iıhr überweltliches Anliegen vergälse besteht nıcht mehr Und
Wer der Wüste büßend das Kreuz finden 111 braucht heute die
Welt nıcht mehr verlassen enn dıe Welt selbst 1St auf große Strecken
hın Zur Wüste geworden W.enn w1r der Beruiung nıcht vVErSagchn, wird
dıe christliche „Zerstreuung aufs CU«C JEn weltbezwingenden
Kräite CTrZCUSCH, weiche die urchristliche Diaspora unwıiderstehlich
gemacht haben und das Christentum seibst AUS scheinbar tödlıchen Krisen
imMmMer wlieder verjüngt erstehen Ließen
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